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Kapitel 1


Ich verließ das Haus und fuhr zum Hamburger Hauptbahnhof, um mich mit meiner besten Freundin April zum Shoppen zu treffen. Wir wollten heute unsere Abschlussballkleider kaufen. Endlich war es so weit!


Gemütlich schlenderten wir die Mönckebergstraße hinunter und schauten uns in den Geschäften um.


In einem der Schaufenster sahen wir schließlich ein paar hübsche Kleider, die uns gefielen, und probierten sie an.


»Du siehst mega aus, Taylor!«, sagte April begeistert, während ich aus der Umkleidekabine heraustrat.


Ich stand in einem langen, sehr pinken Tüllkleid mit mehreren Lagen vor dem Spiegel neben der Umkleide und betrachtete mich ausgiebig. Ich band mir meine langen blonden Haare hoch, um eine bessere Vorstellung vom fertigen Look zu bekommen.


Auf Anhieb hatte ich mich in dieses Kleid verliebt, da es meiner weiblichen Figur sehr schmeichelte.


»Das nehme ich!«, sagte ich entschlossen und drehte mich noch einmal um die eigene Achse.


April selbst trug ein etwa knielanges Kleid. Es war tiefblau und hatte wie meines einen Bustier-Schnitt, der das Dekolleté schön betonte. Sie sah umwerfend aus. Es betonte ihre rotgefärbten Haare und ihre dunkelgrünen Augen, sowie ihre Kurven.


»Du siehst mega aus!«, sagte ich ehrlich.


»Danke. Ich liebe es!«, antwortete sie. Sie freute sich sichtlich über das Kompliment.


Da wir nun fündig geworden waren, zogen wir uns um, gingen mit den Kleidern zur Kasse und zahlten sie, auch wenn der Preis ordentlich wehtat. Wir wussten ja, wie viele Stunden wir dafür arbeiten mussten. Aber es waren einfach unsere Traumkleider.


Wir gingen weiter in Schuh- und Accessoiresgeschäfte, um das Outfit zu vervollständigen, ehe wir es uns bei Starbucks an der Alster gemütlich machten.


Ich nahm einen großen Schluck von meinem Caramel Iced Coffee und ließ mich in den gemütlichen Sessel sinken.


April saß mir gegenüber und nahm ebenfalls einen großen Schluck von ihrem. Ich schaute aufs Handy, denn Georg wollte sich noch zu uns gesellen und verspätete sich mal wieder. Doch in dem Moment sah ich ihn auch schon durch die Tür kommen. Wir drei waren beste Freunde seit der Grundschule. Ich winkte ihn zu uns.


»Na, ihr Hübschen«, begrüßte er uns.


»Na du einer«, grüßten wir ihn zurück.


»Ich geh mir kurz etwas bestellen, dann komme ich zu euch. Bin schon gespannt, was ihr euch da tolles ausgesucht habt.«


Wir saßen gemeinsam lange fröhlich quatschend im Café, ehe Georg das Thema der Themen ansprach und der guten Laune einen Dämpfer versetzte.


»Wie sieht es eigentlich mit euren Plänen aus? Habt ihr schon eine Antwort von der UCLA?«


Geknickt sah ich ihn an und schüttelte den Kopf.


»Ach, die kommt noch«, versuchte er uns aufzumuntern. »Wer würde so talentierte Frauen wie euch nicht haben wollen?«


Ich lächelte traurig als Antwort, April tat es mir gleich. Er hatte den wunden Punkt bei uns getroffen. Seit Jahren hatten wir zwei keinen anderen Plan als diesen: Abi, Filmstudium an der University of California – kurz UCLA – und dann in Hollywood Karriere machen. Es mag noch so blöd für viele klingen, aber genau das war es, was wir wollten. Seither hatten wir uns den Arsch dafür aufgerissen, um diesen Traum wahr werden lassen zu können. Wir haben das Englischprofil an unserer Schule belegt, sind seit Jahren im Theaterkurs der Schule und nach der Schule haben wir so viel es geht gearbeitet, um Geld zu sparen und die Uni zumindest ansatzweise finanzieren zu können. Was uns selbstredend nicht davor bewahrte, einen Kredit aufnehmen und vor Ort arbeiten gehen zu müssen, falls es klappen sollte. Ich hatte eine riesige Angst davor, doch konnte ich gar nicht sagen, welche Angst größer war: die, nicht angenommen zu werden und keinen Plan B zu haben, oder die, angenommen zu werden und am anderen Ende der Welt auf einer anderen Sprache zu studieren und nebenbei noch arbeiten zu müssen.


»Erde an Tay«, riss mich Georg aus meinen Gedanken. »Die nächste Runde geht auf mich, was möchtest du haben?«


»Hmm, was?« Ich war noch nicht wieder gänzlich zurück in der Realität.


»Was du möchtest … Ich hole noch ’ne Runde«, wiederholte er.


»Ehm, das gleiche noch mal. Danke.«


Ich schaute stirnrunzelnd zu April, während Georg uns Nachschub besorgte.


»Hey, was denkst du?«, wollte ich wissen.


»Ich hab verdammt große Angst …«, murmelte sie. Wir kämpften beide gegen unsere Tränen an.


»Ich auch«, antwortete ich und ging zu ihr, um sie in den Arm zu nehmen. »Wir schaffen das! Es gibt ja schließlich auch keinen anderen Plan«, versuchte ich zu scherzen.


»Hey, nicht so ein Trübsal blasen!«, sagte Georg und drückte uns ebenfalls, nachdem er die Getränke und den Kuchen auf dem kleinen Tisch abgestellt hatte. »Ihr schafft das, das weiß ich. Und jetzt habt gefälligst nicht so eine schlechte Laune! Ihr habt euch so tolle Kleider ausgesucht. Jetzt wird erst mal gefeiert, was das Zeug hält, egal wie der Weg danach aussieht. Und da ihr es schafft, das weiß ich, werde ich euch auf alle Fälle mal in Kalifornien besuchen kommen! Ich will doch schließlich mit meinen Hollywood-Girls angeben.«


Es gelang ihm tatsächlich, uns zum Lachen zu bringen. Was würden wir nur ohne Georg und seinen Optimismus tun? Und das, obwohl er so einen ganz anderen Weg gewählt hatte als wir. Georg würde nach dem Abi bei seinem Onkel im Autohaus eine Ausbildung beginnen und doch war er der Einzige, der an uns glaubte und uns immer unterstützte.


Nach einer Weile verabschiedeten wir uns voneinander und ich machte mich mitsamt der Einkaufstüten auf den Rückweg nach Hause, wo ich mich nur kurz umzog und dann gleich weiter zu meiner Schicht im Supermarkt fuhr.


Eine ganze Woche war nun verstrichen und wir hatten noch immer nichts von der UCLA gehört. Ich wurde langsam nervös.


Heute war der Tag unserer Zeugnisübergabe und ich zog mich gerade dafür um. Hinter mir hing das wunderschöne Ballkleid für die Feier, aber für die Zeugnisübergabe entschied ich mich für etwas Schlichteres. Ich zog ein einfaches kurzes Kleid an, dazu ein paar Vans. Die langen Haare band ich mir zu einem hohen Zopf zusammen. Meine Augen hatte ich zuvor bereits geschminkt, weshalb ich nur noch einmal das Make-up auffrischte. Ich warf einen letzten Blick in den Spiegel und war zufrieden. Anschließend packte ich meine wichtigsten Sachen zusammen in meine kleine Umhängetasche.


Ich lief die Treppe hinunter und zur Haustür hinaus. Meine Mom und meine Schwester Ella wollten direkt zur Schule kommen, wo ich auch April und Georg treffen würde.


Voller Hoffnung und Angst zugleich öffnete ich den Briefkasten, als ich zur Haustür raus war.


»Bitte, bitte, lass endlich eine Antwort da sein«, sagte ich zu mir selbst. Und tatsächlich lagen einige Umschläge und Werbeprospekte im Briefkasten. Hastig schaute ich sie durch und dazwischen fand ich ungläubig einen Briefumschlag aus den USA. Mein Herz raste, als ob es mir gleich aus der Brust springen wollte. Meine Hände zitterten so sehr, dass ich kaum den Brief nehmen und öffnen konnte. Zittrig zog ich das Schreiben hervor und entfaltete es. Ich schloss die Augen und atmete tief durch. Du schaffst das!


Ich überflog die Kopfzeile und Anrede und mir stockte der Atem, als ich fortfuhr. Ich konnte es nicht glauben. Wieder und wieder las ich die Worte und schüttelte dabei den Kopf. Das konnte unmöglich wahr sein, niemals! Ich kreischte vor Freude und dicke Tränen kullerten mir über die Wangen. Zwar verfluchte ich mich dafür, da ich mein Make-up gerade ruinierte, doch das war jetzt auch egal. Es war eine Zusage! Ich sprang von der Treppe auf und tanzte über glücklich durch den Vorgarten wie eine komplett Irre. Abrupt hörte ich auf. Ich musste an April denken. Was ist, wenn sie keine Antwort bekommen hatte oder noch schlimmer: eine Absage? Aber warum sollte ich eine Zusage haben und sie nicht? Das konnte und wollte ich mir beim besten Willen nicht vorstellen! Und als ob sie meine Gedanken lesen konnte, klingelte mein Handy in diesem Moment in meiner Tasche. Aprils Name und Foto leuchteten auf dem Display auf. Ich nahm den Anruf zittrig an und sah und hörte sie nur unter Tränen ins Smartphone schreien. Via FaceTime heulten und tanzten wir zusammen weiter, ohne auch nur ein Wort zu sagen. Ich wusste sofort, dass sie auch eine Zusage bekommen hatte.


Die Leute, die an unserem Grundstück vorbeigingen, schauten mich entweder kopfschüttelnd oder offensichtlich verwirrt an, doch das war mir egal. Ich war so unfassbar glücklich, wie ich es in meinem ganzen Leben noch nicht gewesen war. All die harte Arbeit schien sich auszuzahlen. April und ich telefonierten noch eine Weile, völlig fassungslos darüber, dass wir es geschafft hatten. Dann kramte ich in meiner Tasche nach meinen Taschentüchern und Puder, um mich wieder herzurichten.


Anschließend stöpselte ich meine Kopfhörer ein und fuhr zur Schule, wo die Zeugnisübergabe stattfand. Ich hatte ein breites Grinsen im Gesicht und musste mir immer wieder die Tränen wegwischen. Ich konnte es einfach nicht fassen, dass sich Aprils und mein Lebenstraum erfüllen würde. Wie lange hatten wir darauf gewartet!


In der Schule angekommen, fielen April und ich uns um den Hals und tanzten abermals wie zwei verrückte Hühner im Kreis. Wir kreischten, heulten und hüpften auf der Stelle. Die Zusage der UCLA sah mittlerweile ziemlich mitgenommen aus.


»Wir fliegen nach LA!«, schrie ich freudig und es klang immer noch surreal.


»Ich weiß! Kannst du es glauben?«, kreischte April. Ich schüttelte den Kopf und gab ihr einen fetten Kuss auf die Wange.


»Lalaland here we come!«


Als Georg dazu stieß, stieg er in unseren Freudentanz mit ein.


»Ich habs euch doch gesagt!«, rief er freudig. »Meine zwei verrückten Hühner. Na kommt, machen wir ein Foto zusammen, bevor ich euch irgendwann nicht mehr für mich allein beanspruchen kann.«


Wir rückten an ihn heran, gaben ihm beide einen Kuss auf die Wange und hielten dann unsere Zusagen freudig und so breit grinsend, dass es schon wehtat, in die Kamera.


»Meine Mädels gehen nach Hollywood!«, rief Georg und die Kamera lief noch immer. Ich war ihm sehr dankbar, dass er diesen Moment für uns festhielt, denn ich war so überwältigt, dass ich überhaupt nicht daran gedacht hatte.


»Wir fliegen nach LA!«, riefen April und ich freudig.


Die Zeugnisübergabe verfolgten wir irgendwie nur anteilig, zu sehr waren wir mit unserer Aufregung und Freude beschäftigt.


Irgendwo zwischen allen anderen auf den Stuhlreihen hatte ich meine Mom und meine Schwester Ella ausfindig gemacht. Sie saßen neben den Eltern von April. Ich winkte ihnen zu. Da fiel mir auf, dass ich es ihnen noch gar nichts gesagt hatte. Es war mir auch ehrlich gesagt nicht so wichtig. Ich wusste schließlich, was meine Mutter von meinen Plänen hielt und das war nicht viel. Aber das war ich bereits gewöhnt, wenn man nicht in die Norm und die Vorstellungen der anderen passte … Ich hätte mir gewünscht, auch Dads Gesicht zu entdecken, doch vergeblich. Seit der Trennung meiner Eltern vor circa einem Jahr hatte ich ihn noch seltener gesehen, als zuvor schon. Ich hoffte, dass es sich irgendwann bessern würde, denn seit dem er den Job als CEO der Ingineursfirma für die er seit Jahren arbeitete angenommen hatte, hatten wir ihn kaum gesehen oder gehört …


Wir nahmen unsere Zeugnisse und die Blumen dankend entgegen, ehe wir die Bühne verließen und zu unseren Familien gingen.


»Ich hol euch nachher bei dir ab, Tay«, verabschiedete sich Georg von uns.


Damit gingen wir zu unseren Familien.


»Herzlichen Glückwunsch zum bestandenen Abi«, sagte meine Mom und drückte mich fest. Danach überreichte sie mir einen großen, wunderschönen Blumenstrauß. Ich bedankte mich, holte den Brief der UCLA aus meiner Tasche und reichte ihn ihr.


»Was ist das?«, fragte sie verwirrt.


»Lies selbst«, sagte ich und hatte etwas Sorge vor ihrer Reaktion.


»Tay!« Es war offensichtlich, dass sie mit ihren Gefühlen rang und nicht wusste, wie sie reagieren sollte. Das verpasste meiner unfassbaren Freude einen kleinen Dämpfer.


»Wann?«


»Vor ein paar Wochen haben April und ich uns beworben …« Ich schaute zu meiner besten Freundin herüber und nahm ihre Hand, denn auch sie erzählte ihren Eltern gerade von der Zusage. Wir drückten beide kurz die Hand der Anderen, um uns so gegenseitig etwas Mut zu machen.


»Wieso hast du nichts gesagt?«, wollte meine Mom wissen.


»Weil ich weiß, was du davon hältst«, erwiderte ich traurig. »Ich wollte nicht, dass du mich davon abhältst …«


»Aber … Tay … Ich …«


Ich sagte nichts mehr. Ich war so enttäuscht, konnte meine Tränen nicht länger zurückhalten.


»Ich werde mit April nach LA fliegen, ob es dir passt oder nicht. Das ist mein Leben und meine Entscheidung!«


»Ich weiß. Und du weißt, dass wir das Thema schon hatten … Ich glaube nicht, dass du dir über alles, was damit zusammenhängt im Klaren bist.«


»Wirklich? Willst du damit wieder anfangen? Kannst du mir nicht einfach mal vertrauen und dich für mich freuen? Ist das wirklich so viel verlangt?« Meine Stimme überschlug sich fast.


»Taylor Sommer. Das ist genug. Mäßige deinen Ton!«


»Herzlichen Dank auch. Ich weiß, ich bin eine große Enttäuschung für dich, tut mir leid, dass ich in deine kleine perfekte Welt nicht hineinpasse.«


Ich nahm den Brief wütend wieder an mich und ließ sie stehen. Ich konnte es nicht fassen, ich hatte gedacht, sie würde sich wenigstens ein bisschen für mich freuen. Aber nein, das wäre ja zu viel verlangt. Tränenüberströmt verließ ich die Schule und setzte mich in den Park, um mich ein wenig zu beruhigen. Ich atmete tief ein und aus. Ich fliege nach LA! Das wiederholte ich innerlich so lange, bis ich mich gefasst hatte und bereit war, nach Hause zu fahren. Nach Hause? Na ja, ich fühlte mich da gerade alles andere als zu Hause. Ich war sauer, verdammt sauer. Ich war vor ein paar Stunden noch der glücklichste Mensch auf der Welt und meine Mom hatte es geschafft, dies mit einem einzigen Satz zunichtezumachen.


Ich stapfte sauer hinauf in mein Zimmer und knallte die Tür. Kurze Zeit später klopfte es zaghaft an besagter Tür.


»Was?«, schnauzte ich durch die verschlossene Tür.


»Tay … ich …«, meine Mom streckte vorsichtig ihren Kopf zur Tür hinein. »Ich wollte dich nicht verletzen. Ich war …« Sie suchte nach den richtigen Worten »Überrascht … Du hattest nichts gesagt …«


»Und warum? Hast du gemerkt, wie du wieder einmal reagiert hast?«, fragte ich anklagend. Ich war es leid, das schwarze Schaf der Familie zu sein, nur weil ich keinen Nine-to-five-Job haben wollte, wie es nun mal sein sollte.


»Das ist nicht fair!«


»Du auch nicht«, schluchzte ich. »Ich habe mich so gefreut und du machst das alles mit nur einem Satz zunichte. April und ich haben uns den Arsch aufgerissen, um das zu erreichen. Wir haben viel gelernt, gearbeitet, so viel wir konnten.«


»Das weiß ich doch …«


»Und warum kannst du dich dann nicht wenigstens ein bisschen für mich freuen? Die UCLA ist eine der renommiertesten Unis der Welt. Sollte es dich nicht stolz machen, dass deine Tochter es dorthin geschafft hat?«, warf ich ihr vor.


»Doch …«


»Aber?!«, antwortete ich und wischte mir ein paar Tränen weg.


»Ich hab doch nur Angst …«


»Wovor zur Hölle?«, wollte ich wissen.


»Das ist keine einfache Branche … Du bist am anderen Ende der Welt. Mein kleines Mädchen …« Nun weinte auch meine Mom. Es tat mir irgendwie leid, dass ich sie zum Weinen gebracht hatte. »Ich will dich doch nur beschützen …«, schluchzte sie.


»Ich bin wirklich alt genug, um auf mich selbst aufzupassen. Und April ist schließlich auch noch da«, versuchte ich sie zu beruhigen.


»Ich weiß, dass du schon groß bist, aber …« Sie verstummte.


»Ich bin doch nicht von der Erde verschwunden, nur 9.070 Kilometer entfernt von Hamburg.«


Mom musste kurz lächeln, als sie hörte, dass ich die exakte Kilometerangabe kannte.


»Hast du dir das wirklich gut überlegt?«, wollte sie wissen. »Was ist mit dem Finanziellen?«


»Du weißt ja, wie viel ich gearbeitet habe. Ich habe inzwischen 16.500 Euro gespart, für den Rest werde ich mir einen Studentenkredit aufnehmen und vor Ort arbeiten.«


»Und Visa und das ganze Offizielle?«


»Wird alles nach dem Abiball erledigt. Dafür müssen wir nach Frankfurt fahren …«


»Du hast dich also schon bestens informiert«, stellte sie fest.


»Hast du wirklich etwas anderes von mir erwartet?«, fragte ich grinsend mit Tränen in den Augen. Ich würde bei meinem Lebenstraum doch nichts dem Zufall überlassen. Es gab einen exakten Plan.


»Ich werde dich nicht davon abhalten. Aber sag später nicht, ich hätte dich nicht gewarnt«, mahnte meine Mom mich.


»Ja, Mom«, erwidert ich genervt und drückte sie. Ich wollte nicht, dass mich die schlechte Laune länger im Griff hatte. Das war nicht fair. Ich hatte eine Zusage von einer der besten Universitäten der Welt und wollte mich verdammt noch mal darüber freuen!


»Wo ist eigentlich Ella?«, fragte ich, um das Thema zu wechseln.


»Beim Tanzen und danach bei einer Freundin«, antwortete Mom mir. »Ich wünsche euch heute Abend ganz viel Spaß, aber feiert nicht zu wild.«


»Wir doch nicht!«, antwortete ich unschuldig. Und ob wir feiern würden! Dreizehn Jahre Schule sind vorbei – und das mit einem hervorragenden Abizeugnis und einer Zusage für die UCLA!









Kapitel 2


Ich kam in meinem langen Abiballkleid die Treppe hinunter. Es fiel mir gar nicht so leicht, in dem Kleid die Treppe herunterzugehen. Meine Haare hatte ich mir vom Friseur hochstecken lassen und das Make-up wurde mir dort auch gemacht. Es passte hervorragend zu meinen blauen Augen und meinem hellen Hautton.


Ich weiß gar nicht, was mir schwerer fiel: mit dem langen Kleid nicht zu stolpern oder auf den hohen Absätzen mein Gleichgewicht auf der Treppe zu halten.


»Wow! Was willst du in Hollywood, du siehst doch jetzt schon atemberaubend aus!«, ertönte Georgs Stimme begeistert. Ich hatte gar nicht mitbekommen, dass er schon hergekommen war. Ich wurde rot und bedankte mich bei ihm.


»Du siehst aber auch nicht schlecht aus. Mr. James Bond.«


Georg trug einen schwarzen Smoking mit weißem Hemd und einer dunkelgrünen Fliege. Seine dunkelbraunen Haare trug er kurz geschnitten, nur oben waren sie noch etwas länger und gegelt.


»Stets zu Ihren Diensten.«


Ich musste lachen. Wie ich ihn vermissen würde! Meinen besten Freund.


»Dreh dich mal«, meinte er und hielt die Handykamera auf mich gerichtet. »Unsere Miss Hollywood.«


Ich drehte mich theatralisch für die Kamera und warf einen Luftkuss hinein, dann musste ich lachen.


Es klingelte.


»Ich mach schon auf«, rief meine Mom, während sie zur Tür ging und April hineinließ.


»Stellt euch mal nebeneinander, dann mache ich ein Foto von euch dreien.«


Wir rückten dicht aneinander und posierten wie die Profis.


»Ihr seht klasse aus«, sagte meine Mom und drückte mich einmal fest an sich, danach April und Georg.


»Mom …!«


»Wann seid ihr nur so groß geworden?«, fragte sie wehmütig und wischte sich eine Träne weg, denn auch sie kannte die zwei bereits seit der Grundschule. »Habt einen schönen Abend. Und treibt es nicht zu wild.«


Wir lachten unschuldig, dann griffen wir nach unseren Taschen und verließen das Haus.


Draußen angekommen, starrten April und ich Georg fassungslos an. Vor meiner Haustür stand ein schicker Jaguar.


»Ich habe mich schon gefragt, wem der gehört«, meinte April und staunte nicht schlecht. »Dachte, der wäre von einem Nachbarn.«


»Eine Leihgabe von meinem Onkel mit den besten Grüßen. Für meine Mädels nur das Beste!«, antwortete Georg zwinkernd.


»Du bist der Beste!«, rief ich und nahm hinten neben April Platz.


»Ich weiß«, entgegnete er selbstgefällig lachend und startete den Motor. »Was wollt ihr hören?«


»Party in the USA von Miley!«, erwiderten wir wie aus einem Munde. Das war unser Hollywood-Track!


»Euer Wunsch ist mir Befehl.«


Lautstark sangen April und ich mit und tanzten ausgelassen auf den Rücksitzen, so gut es angeschnallt in den Ballkleidern ging.


Nach einer kurzen Fahrt kamen wir am Hotel Atlantic an, wo wir unseren Abiball feierten. Georg ließ sein Auto parken und hakte sich bei uns beiden unter.


»Lasset die Party beginnen!«


»Partyyy!«, antworteten April und ich freudig und ich hielt den Moment noch schnell auf meinem Handy fest. Nicht, weil ich so ein Insta-Junky wäre, sondern, weil ich alles von diesem besonderen Abend festhalten wollte.


Ich staunte nicht schlecht, als wir den Ballsaal betraten: hohe weiße, stuckverzierte Decken, blaue Akzente an der Kassettendecke. Große Kronleuchter hingen von der Decke und ließen den Raum erstrahlen. Am Ende des Saals stand ein großer, alter Kamin, der mit Kerzen geschmückt war. Die runden Tische standen um die Tanzfläche arrangiert. Es war ein herrliches Buffet gedeckt und ich konnte es gar nicht abwarten, mir den Teller zu füllen.


Wir mischten uns unter die anderen und standen brav in der Schlange an. Während wir warteten, dass es am Buffet voranging, hielten wir Smalltalk mit Klassenkameraden und beglückwünschten uns gegenseitig.


Endlich waren wir an der Reihe. Das Buffet ließ keine Wünsche offen. Von frisch und gesund über herzhaft bis süß war alles dabei. Sogar einen Schokobrunnen gab es! Wir packten uns die Teller voll und suchten unseren Platz. Wir drei saßen zum Glück an einem Tisch zusammen mit Luisa, Tim und Julian. Wir kannten uns aus unseren Physik- und Philosophiekursen.


Während wir ausgelassen aßen und tranken, wurden Reden gehalten, denen ich jedoch nur mit halber Aufmerksamkeit folgte, da wir an unserem Tisch einfach zu viel Spaß hatten. Luisa erzählte von ihren Plänen für ein Jahr nach Australien zu gehen. Tim und Julian hatten sich für ein Physikstudium eingeschrieben und freuten sich auf ihren zweiwöchigen Urlaub auf Ibiza. April und ich erzählten von unseren Zusagen für die UCLA und Georg freute sich auf die Ausbildung bei seinem Onkel im Autohaus.


Nachdem wir schließlich unser Dessert aufgegessen hatten, zog Georg April und mich auf die Tanzfläche.


»Ich will tanzen, na kommt schon!«, drängte er uns.


»Ja, lass mich nur den letzten Schluck noch schnell austrinken«, antwortete ich und stürzte den letzten Schluck Cola hinunter.


Ausgelassen gaben wir uns zusammen auf der vollen Tanzfläche den Takten der Musik hin. Für den Moment vergaß ich alles um mich herum und genoss es einfach, einen unvergesslichen Abend mit meinen beiden besten Freunden zu haben. Es war ja schließlich ungewiss, wann und ob wir den wieder zusammen haben würden, da April und ich ja bald erstmal nach Los Angeles fliegen würden. Bei dem Gedanken daran überkam mich ein klein wenig Wehmut, weil ich unser Dreiergespann vermissen würde, aber die Freude darüber, die Chance zu haben, meinen Traum zu leben, war größer.


»Ich brauch ’ne Pause«, seufzte ich außer Atem. »Wollt ihr auch was von der Bar?«


»Ja, ich komme mit«, rief April zurück, um die Musik zu übertönen.


»Ich auch«, meinte Georg.


Gemeinsam holten wir uns an der Bar Whisky-Cola und machten eine kleine Pause auf unseren Plätzen, ehe wir uns wieder auf die Tanzfläche begaben.


Wir tanzten bis spät in die Nacht und waren nach einigen Drinks mittlerweile gut angeheitert. Doch anstatt nach Hause zu fahren, entschlossen wir uns kurzerhand, mit einigen anderen aus dem Abschlussjahrgang weiter auf den Kiez zu ziehen.


»Was ist mit deinem Auto?«, wollte ich von Georg wissen.


»Das hole ich ab, wenn ich wieder nüchtern bin.«


»Gut.«


Wir liefen, bescheuert wie wir waren, den Weg zum Jungfernstieg runter zur Bahn, wo wir in die U-Bahn stiegen und auf St. Pauli wieder ausstiegen.


»Ich hab Hunger, lasst uns bitte noch was Essen, bevor wir weiter feiern gehen«, bettelte ich.


So kam es, dass wir mit zehn Mann bei Burger King landeten und uns Burger, Pommes und Milchshakes bestellten.


Man schaute uns dort nicht schlecht an, als wir da in unseren Ballkleidern und Smokings auftauchten. Das entsprach halt nicht dem gewöhnlichen Dresscode auf dem Kiez.


Georg nahm zwei von den Kronen, die eigentlich für die Kinder gedacht waren, und setzte sie April und mir auf.


»Für meine zwei Königinnen.«


»Dann brauchst du aber auch eine«, lachte ich und setzte ihm auch eine auf. April schoss ein Selfie von uns. #King&Queens<3


Nachdem wir nun alle satt und zufrieden waren, zogen wir weiter die Reeperbahn hinunter. Schließlich fanden wir einen Club, der uns zusagte und der uns hinein ließ. Dort feierten wir den Rest der Nacht durch, bis der Laden schloss.


Komplett erledigt und doch noch voller Energie fuhren wir schließlich mit der Bahn zu April nach Hause. Georg verabschiedete uns und machte sich auf den Weg zu sich nach Hause. Er hatte sichergehen wollen, dass wir auch heil bei April ankamen.


K. O. ließen wir uns lachend bei April aufs Bett fallen.


»Was für ein Abend!«, sagte ich und meine Krone, die ich noch immer trug, rutschte mir vom Kopf.


»Unglaublich. So viel Spaß hatte ich lange nicht mehr.«


Wir machten uns bettfertig und fielen extrem müde in die Federn, als die Uhr halb acht am Morgen zeigte.


Es war früher Nachmittag, als wir wieder aufwachten. Wir machten uns frisch und aßen etwas, ehe wir uns Pläne für die nächsten Wochen bezüglich Visa beantragen und dem ganzen anderen organisatorischen Kram machten. Danach packte ich meine Sachen zusammen.


Ich verabschiedete mich von April und fuhr nach Hause. Auf dem Weg schrieb ich Georg, ob er wieder fit war und ob er daran gedacht hatte, seinem Onkel das Auto wieder zurückzugeben.


Zuhause angekommen, begrüßte ich meine Familie und legte mich anschließend in die heiße Wanne. Ich drehte die Musik auf, entspannte mich und merkte, was ich für schmerzende Füße von den High Heels hatte.









Kapitel 3


Einige Wochen waren ins Land gegangen. April und ich waren zwischenzeitig in Frankfurt für unser Visum gewesen, hatten unsere Reisepässe verlängert und alles andere erledigt, was an Papierkram zu erledigen war.


Wir saßen bei strahlendem Sonnenschein bei mir im Garten an meinem MacBook und buchten unseren Flug nach Los Angeles.


»Ich kann es immer noch nicht glauben«, sagte ich ungläubig, während ich auf bezahlen klickte.


»Ich auch nicht.«


»Was hältst du davon, wenn wir noch eine letzte Abschiedsfeier schmeißen?«, fragte ich April. »Vielleicht ein Barbecue hier im Garten?«, schlug ich vor.


»Klingt super!«


Wir besprachen alles und ich bestellte direkt einiges an Partydeko, Hollywood-Girlanden, -Becher,


-Teller und etliches mehr.


Gemeinsam bastelten wir noch UCLA-Fähnchen für den Garten. Danach versendeten wir die Einladungen für das kommende Wochenende.


Unser letztes Wochenende in Hamburg!


Ich traf mich mit April zum Einkaufen für unser Abschieds-Hollywood-Barbecue. Wir packten die Einkaufswagen randvoll und brachten alles zu mir nach Hause, wo wir in der Küche mit der Zubereitung der kalten Speisen begannen.


Der Garten war dekoriert und das Thema kaum zu übersehen. Überall waren Lichter, Girlanden, Regieklappen, Popcornboxen und so viel mehr. Selbst einen roten Teppich hatten wir besorgt. Unser Abschied sollte in Erinnerung bleiben.


Nach und nach trudelten unsere Gäste ein: Freunde und Familie. Georg kümmerte sich um den Grill, während wir die Gäste mit Getränken versorgten.


Es herrschte schon bald eine ausgelassene Stimmung. Wir bekamen viele Komplimente für unsere coole und ausgefallene Deko.


»Hey, alle mal hergehört!«, rief Georg und schlug mit der Grillzange gegen den Grill, um die Aufmerksamkeit der Anwesenden zu bekommen.


»Wir sollten die Gelegenheit nutzen, uns angemessen von unseren Hollywoodsternchen zu verabschieden«, fuhr Georg fort. »Ich kann nur für mich sprechen, aber ich werde euch zwei verrückten Hühner so was von vermissen und hoffe aus tiefstem Herzen, dass ihr zwei mich nicht über all den ganzen Ruhm vergessen werdet!«


Ich musste eine Träne wegwischen. Ich würde ihn auch so sehr vermissen. Wir waren seit jeher nie länger als ein paar Wochen voneinander getrennt gewesen.


»Vergesst uns nicht und schickt uns Autogramme!«


»Dich könnten wir niemals vergessen!«, rief ich und formte ein Herz mit meinen Fingern. »Vergiss du uns auch nicht.«


»Autogramme bekommt ihr so viele ihr wollt«, meinte April lachend.


»Und um sicher zu stellen, dass ihr uns nicht vergesst, haben wir noch ein kleines Abschiedsgeschenk für euch«, fuhr Georg fort und ein paar unserer Freunde kamen zu uns mit je einer Geschenkbox für uns. Nun konnte ich meine Tränen nicht länger zurückhalten.


»Ihr seid die Besten«, schluchzte ich, während ich die Box durchstöberte. Sie hatten ein Notizbuch in Regieklappenform hineingepackt, einen Oscar mit unseren Namen, Erinnerungsfotos und vieles mehr.


Ich umarmte jeden Einzelnen und bedankte mich.


Auch unsere Eltern und Großeltern folgten unseren Freunden und überreichten uns Abschiedsgeschenke.


»Ich hoffe, dass ihr viel Spaß haben werdet«, sagte meine Mom, während sie mir eine kleine Geschenktüte reichte.


»Danke«, bedankte ich mich und nahm sie in den Arm.


»Ich dachte, ich überreiche es dir lieber jetzt, als morgen früh, wenn es stressig ist.«


Wir waren beide den Tränen nahe. Mom war immer noch nicht glücklich mit meiner Entscheidung, aber sie akzeptierte sie mittlerweile. Am Ende hatte sie auch keine andere Wahl, denn wenn ich mir etwas in den Kopf setzte, zog ich es auch durch.


»Da drinnen ist auch noch eine Kleinigkeit von deinem Dad. Es kam per Post.«


Ich war enttäuscht, dass er es auch nicht zu unserer Abschiedsfeier geschafft hatte, auch wenn es eigentlich nichts Neues für mich sein sollte.


Ich griff in die Geschenktüte und öffnete das Geschenk meiner Mom. Es waren neue Anhänger für mein Armband. Sie hatte ein vierblättriges Kleeblatt und einen Flugzeuganhänger ausgesucht.


»Die sind wunderschön, danke Mom!«, bedankte ich mich und umarmte sie erneut, ehe ich mir die Anhänger an meinem Armband befestigte.


Nun holte ich das von Dad heraus. Es war ein Umschlag mit zweihundert Euro drinnen. Es lag eine Karte bei, auf der stand:


Ich wünsche dir viel Erfolg für dein Studium.


In Liebe Papa


Es war etwas ernüchternd, ich hatte mir doch etwas persönlicheres erhofft, aber immerhin hatte er dran gedacht, etwas zu schicken.


Meine Kleine achtjährige Schwester überreichte mir ein selbstgemaltes Bild, das uns beide zeigte, was meine Augen erneut mit Tränen füllte. Ich drückte sie fest an mich und vermisste sie jetzt schon. Ich würde so viel verpassen, was mich traurig stimmte. Doch ich würde versuchen, sie so oft es ging anzurufen und ihr zu schreiben.


Meine Großeltern verabschiedeten sich ebenfalls von mir und überreichten mir einen Umschlag und meine Lieblingssüßigkeiten.


»Damit du mir auf dem langen Flug nicht verhungerst«, sagte Oma schmunzelnd und ich musste lachen. »Und ein paar Notgroschen von Opa und mir.«


Auch die beiden drückte ich noch einmal fest an mich.


»Ich werde euch vermissen«, sagte ich.


Aus dem Augenwinkel nahm ich wahr, wie auch April sich nach und nach verabschiedete und es wurde einem so langsam bewusst, dass unser Abflug in eine ungewisse Zukunft nahte.


Wir saßen den ganzen Nachmittag mit allen zusammen im Garten, doch irgendwann hatte sich auch der letzte Gast verabschiedet – bis auf Georg.


Gemeinsam räumten wir auf und im Anschluss setzten wir uns an die Alster. Es war ungewohnter Weise noch herrlich warm.


»Gott, ich werde dich so vermissen!«, sagte ich mit Tränen in den Augen und nahm Georg fest in den Arm.


»Ich euch auch.«


Wir lagen uns zu dritt in den Armen und ich war wirklich traurig, dass wir Abschied von Georg nehmen mussten.


»Versprich mir, dich bei uns zu melden«, sagte ich zu ihm, während ich versuchte, meine Tränen zu trocknen. Doch sie kamen schneller nach, als ich sie wegwischen konnte.


»Na klar, so schnell werdet ihr mich nicht los!«


»Gut so.«


»Wir haben auch noch was für dich«, mischte sich nun auch April in die Unterhaltung ein. Sie kramte in ihrer Tasche und holte unser Geschenk heraus. Wir hatten ihm ein Fotoalbum mit einer Menge Erinnerungsfotos gemacht.


»Damit du uns nicht so schnell vergisst.«


Es waren Fotos von Ausflügen, Partys, Klassenreisen und dem Schulabschluss drinnen.


»Ihr seid süß. Danke!«


Wir saßen noch bis zum frühen Abend an der Alster, ehe wir alle getrennter Wege nach Hause fuhren.


Einerseits war ich wirklich mega aufgeregt, da es in wenigen Stunden losging, andererseits war ich traurig, dass wir Georg und unsere Freunde zurücklassen mussten. Ich versuchte mich damit zu trösten, dass wir mit Sicherheit schnell neue Freunde finden würden und dass ich ja auch immer noch April bei mir hätte.


Nachdem ich zurückgekehrt war, setzte ich mich mit Mom und Ella in die Küche, wo wir gemeinsam einen letzten Spielabend veranstalteten. Mom hatte ein paar Spiele geholt, während Ella und ich Popcorn zubereitet und Chips in eine Schüssel gefüllt hatten.


Wir fingen mit Uno an, danach spielten wir noch eine Runde Monopoly, bei der ich dann auch endlich mal gewann.


Anschließend verabschiedete ich mich auf mein Zimmer, da ich noch packen musste, besser gesagt: Ich versuchte es. Ich konnte mich einfach nicht entscheiden, was ich mitnehmen wollte. Konnten die Airlines denn nicht andere Richtlinien für Leute haben, die ihr ganzes Leben mitnehmen mussten? Wie sollte man sein gesamtes Leben in nur fünfundzwanzig Kilogramm packen? Kann mir das mal jemand sagen? Ich flog schließlich nicht nur in einen kurzen Urlaub, nein, ich packte für die nächsten Jahre!


Allmählich verzweifelte ich. Ich konnte und wollte auf nichts verzichten, weder auf meine Schuhe noch auf meine Hüte, meine Shirts und Kleider oder Shorts … Meine Lieblingsbücher, meine Kamera und mein MacBook … Ich könnte die Liste wahrscheinlich ewig so fortführen, aber letztlich musste ich mich entscheiden. Wie ich es in diesem Moment hasste!


Bis spät in die Nacht hinein packte ich meinen Koffer und eine Reisetasche sowie einen Rucksack. Ich musste wirklich stopfen, quetschen und darauf herum hopsen, um alles hereinzubekommen. Schweiß gebadet machte ich den finalen Test: ab auf die Waage. Es waren genau fünfundzwanzig Kilogramm, zuzüglich dem Handgepäck. Ich hoffte, dass es am Flughafen nicht anders sein würde.


Ich war schon lange bevor der Wecker klingelte wach und ging noch einmal alles durch. Mein Gepäck, mein Flugticket, Visa, Perso, Reisepass, Portemonnaie, Handy, Ladekabel, Kopfhörer, MacBook, Kamera, Nackenkissen …


Ich war der Meinung, alles zu haben und trotzdem hatte ich Panik, irgendetwas vergessen zu haben.


Dann quälte mich die nächste Frage: Was sollte ich anziehen? Unser erster Tag in LA, ein Anfang von etwas ganz Großem! Da konnte ich doch nicht einfach irgendwas tragen. Was trug man da? Ich wurde wahnsinnig und versuchte mich zur Vernunft zu bringen. Euch steht ein verdammt langer Flug bevor, du musst also was Bequemes anziehen! Wie ist das Wetter in LA? Ich schaute nach. Shit, klar, 10 Grad Unterschied!


Am Ende entschied ich mich dann für eine Jeans und ein Tanktop mit Cardigan und Lederjacke. Ich würde einfach eine Shorts ins Handgepäck stopfen und mich am Flughafen notfalls noch einmal umziehen.


Mein Handy vibrierte.


April: Bist du schon wach?


Ich: Na klar. Gleich gehts looooooos! *Flugzeug- und Herzaugen-Emoji*


Wir texteten noch eine Weile hin und her, ehe ich zum hundertsten Mal zur Toilette ging. Danach ging ich zu Mom und Ella in die Küche, wo sie gerade frühstückten. Ich war viel zu aufgeregt, weshalb ich mir nur schnell einen Latte Macchiato machte.


Ein Blick auf die Uhr verriet mir, dass wir los mussten. Mom räumte das Geschirr in den Geschirrspüler, ehe sie uns in den Flur folgte, wo Ella und ich uns bereits anzogen. Mein Gepäck stand bereits neben der Haustür und mir wurde bewusst, dass es jetzt ernst wurde. Mom griff hastig nach ihrer Jacke, ehe sie einen Teil meines Gepäcks nahm und zum Auto trug. Ich folgte ihr mit dem Rest.


»Sind alle angeschnallt?«, fragte Mom, während sie den Knopf fürs Garagentor betätigte. Wir nickten.


Ich war unfassbar müde, da ich vor Aufregung kaum geschlafen hatte und es noch nicht einmal fünf Uhr am Morgen war.


Mom konzentrierte sich auf die Straße und Ella saß müde an ihrem Tablett. Ich versuchte noch eimal meine Augen zu schließen. Allerdings dauerte es nicht lange, bis wir auf den Flughafenparkplatz abbogen und Mom einen Parkplatz im Parkhaus fand.


Ich holte einen Gepäckwagen, auf dem wir mein Gepäck abluden. Ella nahm ebenfalls darauf Platz, da auch sie ordentlich mit der Müdigkeit zu kämpfen hatte.


Uns trennten nur wenige Schritte vom Flughafengebäude, wo wir mit April und ihrer Familie verabredet waren. Wir waren wie es aussah vor ihnen da, also warteten wir draußen, da der Flughafen seine Türen noch nicht geöffnet hatte. Nervös schaute ich auf die Uhr und lief auf und ab.


Ein paar Minuten später entdeckte ich April und ihre Eltern. Ich winkte ihnen zu. Zur Begrüßung nahmen wir uns in den Arm. Unsere Eltern unterhielten sich, während wir ungeduldig warteten, dass der Flughafen öffnete.


Als wir endlich ins Gebäude kamen, guckten wir zu erst, wo wir hin mussten, ehe wir unser Gepäck aufgaben und schon mal eincheckten. Im Anschluss holten wir uns allen einen Kaffee und für Ella einen Kakao. Sie hielt sich wirklich tapfer.


Ich war erschöpft von den letzten Wochen, in denen ich noch so viele Schichten wie möglich übernommen hatte, um so viel Geld wie es ging auf dem Konto zu haben, bevor ich einmal quer über die Erdkugel flog.


»Ich kann es immer noch nicht fassen, dass ihr am anderen Ende der Welt studieren werdet«, seufzte Aprils Dad Walter wehmütig.


»Wir sind ja nicht von der Welt«, sagte April und drückte ihn an sich. Sie versuchte ihre Tränen zu verbergen.


»Ich werde dich vermissen, passt auf euch auf!«, sagte ihr Dad.


»Ich dich auch und dich natürlich auch«, antwortete sie, an ihre Mom Maike gewandt. Diese wischte sich ebenfalls ein paar Tränen von den Wangen.


Ich ging zu meiner Mom und Ella herüber, wo ich sie in den Arm nahm und mich von ihnen verabschiedete.


»Melde dich zwischendurch, ob alles in Ordnung ist«, sagte Mom mit Tränen in den Augen.


»Mache ich.«


Ich kniete mich zu Ella und versprach ihr, mich so oft es ging, bei ihr zu melden, ehe ich ihr noch viel Spaß für ihren Kinobesuch am Nachmittag wünschte.


Nun war es für April und mich Zeit, zum Sicherheitscheck zu gehen. Wir drückten alle noch einmal unter Tränen, bevor April und ich uns mit unserem Handgepäck an der Schlange für die Kontrolle anstellten.


Unsere Familien warteten hinter den Scheiben. Wir winkten ihnen noch einmal, dann waren wir durch und sahen sie nicht mehr.


Der Abschied fiel uns dann doch schwerer als gedacht. Ich reichte April ein Taschentuch. Sie nahm es dankend entgegen und schnäuzte sich die Nase.


Wir hatten jetzt noch eine halbe Stunde, bevor unser Flug ging. Wir gingen also lieber noch mal auf die Toilette und schauten danach hinaus auf die Start- und Landebahnen. Ich mochte Flughäfen. Hier stellte ich mir immer die Geschichten der Reisenden vor, wohin es wohl ging oder woher sie kamen und ob jemand – und falls ja wer – auf sie auf der anderen Seite der Schiebetüren wartete.


Unser Flug wurde schließlich aufgerufen und wir gingen zum Boarding.


Ich war so aufgeregt, dass ich weiche Knie bekam, meine Hände zittrig und meine Augen unweigerlich feucht wurden. Mich trennten nur noch wenige Schritte und etliche Flugstunden von meinem Lebenstraum. Wer würde da denn nicht nervös werden?!


Wir suchten unsere Plätze und verstauten unser Handgepäck über unseren Köpfen. Der erste Flug würde nicht lange gehen. Wir flogen über Frankfurt am Main, wo wir in den Anschlussflug umsteigen mussten. Inständig betete ich dafür, dass unser Gepäck heil ankommen würde.


In Frankfurt hatten wir einen kurzen Aufenthalt und entschlossen uns dazu, uns eine Kleinigkeit zu essen und zu trinken zu besorgen.


Wir setzten uns in eines der Flughafenrestaurants und aßen. Danach ging es weiter zum Anschlussflug. Erneut suchten wir unsere Plätze und verstauten unser Handgepäck. Ich holte mein Handy heraus und filmte.


»Heyyy, wir sind jetzt in Frankfurt im Flugzeug nach LA! April, willst du was sagen?«, fragte ich und drehte die Handykamera zu ihr herum.


«Hiii! LA – wir kommen!«


Ich filmte noch kurz aus dem Flugzeugfenster, ehe ich das Video beendete und auf Insta postete.


Die Stewardessen begannen mit ihren Sicherheitsinstruktionen und kamen kurz nach dem Start mit ihren Boardtrolleys durch die Gänge. Wir nahmen ein paar Snacks und Cola.


Irgendwann mussten mir die Augen zugefallen sein, denn als ich wieder aufwachte, gab es Essen.


Mir war bisher gar nicht aufgefallen, dass jemand neben April Platz genommen hatte.


»Hi, ich bin Emil«, stellte er sich vor, als er bemerkte, dass ich zu ihm herübersah.


»Taylor – und das ist meine beste Freundin April«, sagte ich.


»Freut mich. Was führt euch nach LA?«


»Wir studieren ab diesem Semester an der UCLA«, antwortete ich voller Stolz. »Und dich?«


»Ah, cool, welches Fach? Ich hab’ ein Basketballstipendium bekommen.«. Auch er war sichtlich stolz.


»Film«, sagte April.


Erst jetzt sah ich mir Emil genauer an und fragte mich direkt, wie er genug Platz für seine langen Beine hatte, wenn ich es als Normalgroße schon recht eng fand. Um dem Problem Herr zu werden, hatte er sie leicht in den Gang ausgestreckt.


»Wie cool«, sagte ich.


»Ebenfalls. Wie kommt man denn auf Film?«


»Weil es einfach so unfassbar viel Spaß macht, immer wieder neue Welten zu entdecken und zu erschaffen und Leute damit zu begeistern«, erwiderte ich.


»Und wieso dann nicht in Deutschland?«, erkundigte sich Emil weiter.


»Na hör mal!«, protestierte April. »Kennst du einen passenderen Ort als Los Angeles – Hollywood –dafür?« Ihre Stimme überschlug sich fast. Ich musste lachen.


»Sorry«, entschuldigte sich Emil lachend mit erhobenen Händen.


»Du hast doch auch die USA als Studienziel genommen, weil Basketball da viel angesagter ist.« April war jetzt in ihrem Element.


Den restlichen Flug über unterhielten wir uns nett miteinander, machten lustige Fotos und tauschten unsere Nummern aus.


Ich schaute aus dem kleinen Fenster, als wir zur Landung ansetzten und ich LA unter mir erblicken konnte. April und Emil quetschten sich, soweit sie konnten, neben mich, um auch einen Blick zu erhaschen.


Die frühe Nachmittagssonne strahlte herrlich warm und die Palmen reckten sich dem Himmel empor. Mein Herz raste vor Aufregung und mein Bauch kribbelte.


Das Flugzeug landete und wir verließen es gemeinsam zum Gepäckband. Zu dritt warteten wir dort auf unser Gepäck. Danach verabschiedeten April und ich uns von Emil, nicht ohne uns zu versprechen, in Kontakt zu bleiben.


Es dauerte einen Moment, bis wir uns halbwegs orientiert hatten. April und ich machten natürlich erst einmal ein paar Fotos vor dem bekannten LAX-Schriftzug, ehe wir zum Bus gingen und uns auf den Weg zur UCLA und unserem Studentenwohnheim machten.


Wir fuhren fast eine Stunde mit dem Bus durch Los Angeles und mussten noch etwas Weg zu Fuß zurücklegen. Es war voll im Bus und wirklich heiß. Ich zog meine Jacke aus und band sie mir um die Hüfte. Wohnhäuser, Hotels und Palmen reihten sich an den Straßen aneinander, gefolgt von Geschäften und Parkplätzen.


»Wir sind in LA«, murmelte ich kopfschüttelnd und konnte es noch immer nicht fassen. Ich lehnte mich erschöpft von dem langen Flug und dem Jetlag an das Fenster, während ich meinen Blick immer noch über alles schweifen ließ.


»Ich kann es noch gar nicht begreifen«, meinte April gähnend. Es war komisch, quasi in der Zeit zurückzureisen und ich mochte gar nicht darüber nachdenken, wie lange wir brauchen würden, um uns an den Zeitunterschied zu gewöhnen.


»Ich hab unsere Schlüssel«, sagte April und wedelte stolz mit ihnen umher.


»Super!«, entgegnete ich. »Dann lass uns mal unser neues Zuhause finden.«


Wir gingen die Straße hinunter und standen vor einem der PLAZA-Komplexe. So hießen die Wohneinheiten, die für zwei bis drei Personen waren, über ein eigenes kleines Bad verfügten und schon mehr als teuer genug waren.


»Das muss es sein«, stellte ich fest. Wir gingen hinein und erkundigten uns bei zwei jungen Männern nach dem Stockwerk unseres Zimmers. Der eine von ihnen war in etwa einen Kopf größer als ich und hatte gebräunte Haut und dunkel braunes Haar, das ihm locker in die Stirn fiel. Mir fiel sein rockiger Look direkt auf, denn er war einer der Wenigen, der mit dunkeln Jeans, V-Neck Shirt und Lederjacke, sowie Boots hier stand. Der andere war ähnlich groß und hatte lockiges braunes Haar. Er sah ziemlich sportlich aus in seinen Sweatshorts, dem UCLA Muscleshirt und den Sneakern.


»Wir suchen auch noch«, antwortete der Typ, den April angesprochen hatte, auf Englisch. Der in dem rockigeren Outfit.


»Ich bin übrigens Jamie und das ist Paul.«


»Hi. April und das ist meine beste Freundin Taylor«, stellte uns April vor.


Ich winkte und sagte kurz: »Hi.«


Wir kamen ins Gespräch und suchten schließlich zusammen nach unseren Zimmern. Es stellte sich heraus, dass Jamie und Paul ebenfalls im Filmbereich studieren würden und dass sie sich am Flughafen kennengelernt hatten. Jamie kam aus San Francisco und Paul aus Seattle.


Irgendwann hatten wir unser Zimmer gefunden und verabredeten uns mit den Jungs für den Abend, denn sie mussten noch ein paar Gänge weiter.


Ich konnte es noch gar nicht glauben, dass wir in LA angekommen waren und nun unser Zimmer bezogen. Es war nicht sonderlich groß und haute einen nicht gerade um. Es standen zwei Betten drinnen, zwei Schreibtische, zwei Kleiderschränke und Kommoden. Ein kleines Bad grenzte an den Raum an. April und ich stellten unsere Koffer ab und ließen uns erst einmal erschöpft auf die Betten fallen.


»Angekommen«, sagte ich erleichtert und streckte alle Viere von mir.


»Angekommen«, wiederholte April und rollte sich zu mir herum. »Verrückt! Kannst du es glauben?«


Ich setzte mich wieder auf und schüttelte den Kopf. Es würde mit Sicherheit eine Weile dauern, ehe ich realisieren würde, was hier passierte.


Ich stand auf und suchte in der Tasche nach meinem Handy, um meiner Mom wie verabredet eine WhatsApp zu schicken, dass wir gut angekommen waren und gerade unser Zimmer bezogen hatten. Aufgrund der Zeitverschiebung rief ich nicht an.


Nachdem ich meine Nachricht und ein paar Fotos versendet hatte, schrieb ich Georg und packte danach mein Gepäck aus. April und ich räumten erst unsere ganzen Klamotten und Schuhe ein, ehe wir die Fotos und andere Andenken an unsere Familien und Freunde auspackten und zurechtstellten. Ich legte mein MacBook auf den Schreibtisch und stellte ein Foto vom Abiball von Georg, April und mir daneben. Auf die Kommode stellte ich den Fake-Oscar und legte meine Hüte dazu. Dann machten wir unsere Betten und zogen uns für den Abend noch einmal um. Es war komisch, Sommerkleidung anzuziehen, wo man vor wenigen Stunden noch lange Kleidung und eine Jacke getragen hatte.


Wir trafen uns unten vor dem Wohnhaus mit Paul und Jamie. Gemeinsam liehen wir uns Fahrräder aus und unternahmen eine etwa halbstündige Fahrt zum Santa Monica Pier, der brechend voll, in echt aber noch viel faszinierender war, als ich ihn aus Filmen kannte. Es war einfach so verrückt und surreal, hier zu sein.


Nachdem wir die Fahrräder abgeschlossen hatten, schlenderten wir gemeinsam über den Pier und kamen schließlich an dessen Ende zum Stehen und genossen die herrliche Aussicht. Die Sonne ging langsam unter und tauchte alles in ein herrliches dunkles Orange und Pink. Die bunten Lichter am Pier leuchteten. Ich wünschte mir, dass dieser Moment niemals enden würde. Jeder von uns schoss einige Erinnerungsfotos und nahm kurze Videos auf, allein und zusammen. Wir verstanden uns schon jetzt super. Wir holten uns an einem der Stände etwas zu essen und trinken und setzten uns.


»Ihr sprecht echt gut Englisch«, stellte Paul fest, der ja wusste, dass wir aus Hamburg kamen.


»Danke, wir bemühen uns«, erwiderte ich und fragte, wie sie beide auf die UCLA gekommen waren.


Nachdem wir uns gestärkt hatten, probierten wir einige der Fahrgeschäfte aus. Das Riesenrad gefiel mir am besten, da man von dort eine wirklich erstklassige Aussicht hatte. Man konnte über diesen unglaublichen Strand schauen, der sich schier endlos erstreckte. Die Palmen wogen sich leicht in der angenehmen Brise, die ab und zu wehte. Die Wellen zerschlugen schäumend am Ufer und einige Möwen kreisten kreischend über dem Pier. Die Sonne ließ alles goldfarben erscheinen, nicht eine einzige Wolke war am Himmel zu sehen. Die Menschenmassen tummelten sich unter uns auf dem Pier, während der Strand leerer war.


Nach circa zwei Stunden entschieden wir uns schließlich, zurück zu unserem Wohnkomplex zu fahren. Wir waren zwar alle mehr als überwältigt von unserem neuen Lebensabschnitt, aber die Müdigkeit holte uns allmählich ein.


Wir schwangen uns also wieder auf die Räder und radelten entspannt zurück. Am Wohnheim angekommen, gaben wir die Räder ab und verabschiedeten uns voneinander.


April und ich quatschten noch eine Weile, ehe wir uns bettfertig machten und in einen tiefen Schlaf fielen.









Kapitel 4


Es war unser erster Tag an der UCLA. Aufgeregt standen wir auf dem riesigen Campus und versuchten herauszufinden, wo unsere Kurse stattfinden sollten. Zum Glück hatten wir ziemlich die gleichen Kurse wie Paul und Jamie belegt, weshalb wir nicht ganz allein planlos dastanden. Wir fragten uns durch und fanden schließlich unseren ersten Kurs. Ich war verdammt nervös. Film and Television. Da saßen wir vier nun und mir raste das Herz. Würde ich es wirklich schaffen? Ich meine, es würde alles auf Englisch stattfinden. Mir ging der Arsch auf Grundeis, wenn ich das mal so sagen darf.


Aufgeregt klappte ich meinen Mac auf, machte mir ohne Ende Notizen und war am Ende der Vorlesung zugegebenermaßen fürs Erste völlig erschlagen.


»Holy shit«, entfuhr es mir und ich ließ mich erschöpft auf eine der Bänke draußen sinken. April nahm neben mir Platz. Jamie und Paul setzten sich auf den Boden neben uns.


»Krass, viel Input«, stöhnte Paul.


»Wow, ich bin erledigt«, seufzte April.


»Dito«, meinte Jamie.


Ich streckte die Beine von mir und nahm einen Schluck zu trinken. Ich hoffte, dass meine Mitschrift mich weiterbringen würde. Ich kam zum Großteil gut mit, aber vereinzelt hatte ich echt so meine Schwierigkeiten. Es hieß also büffeln ohne Ende und parallel trotzdem auf Jobsuche zu gehen.


»Ich bin gespannt auf die anderen Kurse«, seufzte Jamie und streckte sich ebenfalls.


»Nicht den Kopf hängen lassen! Das war erst der erste Tag und der erste Kurs, wir gewöhnen uns da schon noch daran«, versuchte April uns allen Mut zu machen.


Eine Weile saßen wir so noch da, ehe wir uns auf in unseren nächsten Kurs machten. Danach verabredeten wir uns zum Essen in einem der Campus-Restaurants.


Und so ging dann auch schon der erste Tag an der UCLA zu Ende. Erschöpft fiel ich in mein Bett und atmete einmal tief durch. Ich hatte schon vorher gewusst, dass es nicht einfach werden würde, aber der ganze fachliche Input auf Englisch war dann doch sehr anstrengend gewesen. Ich hoffte, dass mein Gehirn sich da schnell dran gewöhnen würde.


Mein Handy vibrierte.


Jamie: Hey, Lust auf ein Eis?


Ich: Gerne, wann?


Jamie: Jetzt? :-)


Ich: Bin in 2 min. unten. :-)


Ich zog meine Schuhe an und schnappte mir meine Tasche. April hatte sich mit jemandem aus unserem Kurs verabredet, also fühlte ich mich auch nicht schuldig, dass ich noch mal los ging.


Unten angekommen, wartete Jamie schon vor dem Eingang zum Wohnhaus auf mich. Er trug knielange Jeansshorts, die unten umgekrempelt waren, dazu ein schlichtes graues V-Neck T-Shirt und Sneaker. Seine braunen Haare trug er leicht verwuschelt, seine Seiten waren etwas kürzer als der Rest. Er winkte mir zu, als er mich entdeckte. Ich winkte zurück und war dankbar, dass er gefragt hatte, ob wir zusammen etwas unternehmen würden.


»Hi«, sagte ich und umarmte ihn zur Begrüßung. Er erwiderte beides.


»Wohin gehen wir?«, fragte ich. Bisher hatte ich mich noch nicht erkundigt, was es so in der Umgebung gab.


» Zwanzig Minuten von hier ist eine Eisdiele.«


»Na dann los!«


Also gingen wir gemütlich durch die Straßen, bis wir beim Eiscafé ankamen.


»Was möchtest du haben?«, erkundigte sich Jamie.


»Überrasch mich!«, sagte ich spontan und nahm schon mal an einem der Tische Platz.


Jamie kam kurze Zeit später mit zwei großen Eisbechern wieder.


»Das sieht ja lecker aus. Was hast du bestellt?«


»Ich habe keine Ahnung. Du sagtest überrasch mich – und das habe ich dem Verkäufer gesagt.«


Wir mussten lachen. Also zwei Überraschungsbecher. Warum auch nicht?


»Wie gefällt es dir hier bisher?«, erkundigte sich Jamie.


»Super. Aber ich hoffe, dass mein Gehirn sich schnell dran gewöhnt, dass alles auf Englisch ist.«


»Ja, verständlich. Das muss schwer sein. Wenn du Hilfe brauchst, sag jederzeit Bescheid.«


»Danke, ich werde bestimmt drauf zurückkommen.«


Nachdem wir unser Eis aufgegessen hatten, gingen wir zurück zum Campus, wo wir uns auf eine der Grünflächen setzten, es uns gemütlich machten und uns lange unterhielten.


Ich erkundigte mich über Jamies Pläne und Hobbys und er sich über meine.


Am späten Abend rief ich Georg an und erzählte ihm, wie es uns ging, was wir so unternommen hatten und wie die Uni bisher lief. April setzte sich dazu und wir facetimeten noch eine Weile.


Müde gingen wir gegen Mitternacht ins Bett, denn am nächsten Tag mussten wir wieder in den Vorlesungen erscheinen.


Wir hatten Kurse wie Acting for the Camera oder Theater belegt.


Zusammen mit April besuchte ich einen unserer Kurse, wo wir wieder auf Jamie und Paul trafen. So ergab es sich, dass wir eigentlich so gut wie jeden Tag Zeit zusammen verbrachten.


Als wir endlich Wochenende hatten, machten wir einen Ausflug zum Walk of Fame.


»Eines Tages will ich deinen Namen hier sehen!«, rief ich April zu, die gerade über die Sterne am Boden tanzte.


»Und ich deinen!«


Wir hatten viel Spaß und genossen die Zeit. Das Wetter war um einiges besser, als wir es aus Hamburg gewohnt waren.


Ich konnte es selbst nach einer Woche noch immer nicht realisieren, dass ich gerade dabei war, meinen Traum zu leben. Nie hätte ich es für möglich gehalten, dass ich es überhaupt bis hier herschaffen würde.


»Worüber denkst du nach?«, riss Jamie mich aus meinen Gedanken.


»Darüber, dass ich es immer noch nicht fassen kann, hier zu sein«, antwortete ich, während ich ehrfürchtig über den Stern von Steven Spielberg strich.


»Geht mir genauso.«


»Na kommt ihr Träumer! Wir haben Hunger«, rief Paul.


Wir gingen in einen Burger Laden und aßen dort zu Mittag. Anschließend fuhren wir zurück und gingen in einen der Lernräume, um den Lehrstoff der vergangenen Woche zu büffeln.


Ich setzte mich zu April an einen der freien Tische und klappte meinen Mac auf. Ich ging noch einmal die bisherigen Vorlesungen durch und legte Ordner für jeden einzelnen Kurs mit Unterordnern an. Dann suchte ich mir passende Bilder aus dem Internet, um das Geschriebene noch einmal bildlich darzustellen.


Paul kramte Twizzlers – lakritzartige Fruchtschnüre – aus seinem Rucksack und reichte sie uns herüber.


»Nervennahrung«, meinte ich dankbar und nahm einen heraus, bevor ich die Packung an April weitergab.


Wir lernten, bis uns die Köpfe rauchten und bereiteten uns auf die nächsten Vorlesungen vor.


Abends schickte ich dann ein paar Bewerbungen für einen Minijob oder Teilzeitjob als Verkäuferin oder Barista raus.


Mein Handy klingelte irgendwann: Es war meine Mom. Wir telefonierten eine Weile miteinander, bevor ich schlafen ging. Ich erzählte ihr von den Vorlesungen und unseren Ausflügen sowie von Jamie und Paul und erkundigte mich, wie es ihr und Ella ging.


Am Sonntag schliefen wir aus und fuhren zum Venice Beach. Die Sonne schien herrlich und wir wollten unbedingt im Meer baden gehen. Jamie, Paul und ein paar andere aus der Uni hatten sich uns angeschlossen. Während ein paar der anderen Volleyball spielten, genoss ich einfach nur den Strand und das Meer und bräunte mich etwas.


»Hey, kommst du mit, dich abkühlen?«, rief Jamie mir, durchgeschwitzt vom Volleyballspielen zu. Er stand bei den anderen und hatte mittlerweile sein Shirt ausgezogen. Mir war bisher gar nicht aufgefallen, wie trainiert er war. Seine Haare klebten nass an ihm und sein Körper war voll mit Sand.


»Ja, warum nicht?«, antwortete ich, stand auf und lief zu ihm hinüber. Gemeinsam gingen wir ins Wasser und schwammen eine Runde. Es war kälter, als ich gehofft hatte.


Den Rest des Tages verbrachten wir entspannt am Strand, ehe morgen wieder der Alltag losging.
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